
Besprechungen
I’ 190  }  &\ Joseph Ratzınger gyeht 1mM Zusammenhang der Darstellung der bıschöt-
lichen Kollegialıtät auf die rage der theologischen Qualifikation eın ,  __
Fur ıh:; 1st dıe dogmatısche Konstitution ber die Kırche „eın 1n Jahren yewachsenes
Dokument intensıvsten Selbstausdrucks des gegenwärtıigen Glaubensbewußtseins der
gyanzch Konzıil versammelten katholischen Kırche, die diesen ext als
Bekenntnis ıhres Glaubens, als Verkündigung die Welt VO heute 'lll'ld als Basıs
ıhrer geistlıchen Erneuerung tormuliert hat, die nıcht aut schwankenden Füfßen
stehen darf. Das bedeutet nıcht, da{fß der ext eLwa2 1n den Einzelheiten seiner
Formulierung un Gedankenführungen der Sal seiıner Schrift- un: Väterzıiıtationen
irreformabel sel1. ber bedeutet, daß 1m Gesamt der lehramtlichen Texte der
NneUeEICNHN Zeıt dieser Konstitution ıne vorrangıge Bedeutung als eıner Art VO  5
Interpretationsmitte zukommt“ (4L:70)) Y wves M.-J. Congar kommt 1im
Schlufßwort auf diese Frage sprechen. Er stellt fest, da iNa  - kaum versteht,das Konzıil 1n der Lehre des Episkopats kein endgültiges Urteıl abgegebenhat Er tährt dann fort: „Über viele andere Punkte, die in der Konstitution berührt
und 1mM vorliegenden Band untersucht werden, o1bt das Konzil ediglich autf
fejerliıche Weıse eine allgemeine Lehre Wenn INa  n s 9 würde INa  - N,da{fß durch eınen einstımmıgen Akt des außerordentlichen Lehramtes die gewÖhn-ıche Lehre des ordentlichen un unıversalen Lehramtes verkündigt. Das entsprichtnıcht eigentlıch eıner ‚Definition‘; genugt jedoch, damıt die verkündigte Lehre
verpflichtet, weıl CS eben Jene Lehre darstellt, ber die das katholische Lehramt sıch
ein1g 1ISt (IL; 591) Wenn in  - diese Erklärungen überdenkt un: die Konstitution
1n ıhrer Eıgenart nımmt, kommt INa  5 Z Überzeugung, daß 1n ıhr War
keine feierliche Definition ausgesprochen wurde, daß ber doch ıne doktrinäre
Weiterführung der kırchlichen Lehre VOTr allem 1m Anschlufß das Vatı-
canum 1 gegeben ISt. Die Konstitution kann ber ohl nıcht als „Teıl
des katholischen Glaubens“ ( 194) bezeichnet werden. Sıe hat in iıhren Einzelaus-

wohl unterschiedliche Verbindlichkeit. So wırd 6S eine 1n nächster eıt
leistende Aufgabe der Theologie se1n, 1n den einzelnen Artiıkeln der Konstitution
Aussageinhalt un Aussageweilse N: voneınander abzuheben un! den Aussage-inhalt Aaus dem Kontext, 1N dem 1U  = steht, un aUuUs$s seinem Werden 1n seiner
theologischen Verbindlichkeit erhellen

Es seı1en noch einıge Bemerkungen erlaubt. Die Inıtiatıve diesem ammelwerk
wurde während des Konzıls ergriffen und viele Beıträge wurden VOr Abschluß des
Konzıils tfertiggestellt. Das hat den Vorteıl, da{fß viele Mitarbeiter ihren Beıtrag AUSs
der unmittelbaren Arbeit der Konstıitution un dem Erleben des Werdens dieser
Form der Konstitution heraus geschrieben haben Damıt 1St ber auch der Nachteil
verbunden, der eım Studium der einzelnen Beiträge mehr der wenıger spürbarwır  9 daß die Verfasser keinen genügenden Abstand VO': Konzil hatten und da{fßmanche iıhren Beitrag wohl Zeitdruck schrieben) Das 1er vorliegende Werkbringt eine Sıcht un Stellungnahme Z dogmatischen Konstitution ber die Kırche
aus der Zeıt des Konzils elbst, 1St ber erst nach seinem Abschlufß erschienen. S0ist relatıv häufig VO Schema XT die ede als einem Schema, das iın Zukunft
CYST seiıne Geltung erlangen wırd (ds 182, 474, 493; M 215 292; 596), währenddıeses Schema XII schon lange ZUFE Pastoralkonstitution „Gaudium e spes”“ DC=worden 1st. Das gebotene Sachregister könnte umtassender se1n, auch Wenn
INnan die Vorbemerkung, daß die Sachgebiete Aaus den Kapitelüberschriften un demAufbau leicht finden seıen, voll gelten aflßt Eın Index der austührlich be-handelten Artikel der Onstıtution ware eıne oroße Hılfe:;: ebenso eın Index derausführlich behandelten tellen der Heılıgen Schrift. Solche Indices hätten ‚War 1e]Arbeit erfordert, den Wert des Werkes ber ehoben
suchun

urch diese Bemerkungen oll die Bedeutung VOrTr allem vieler Einzelunter-
SCn dieses Werkes nıcht gemindert werden. Das 1er vorliegende Werk 1Sttür a]le, welche sıch mıt der dogmatischen Konstitution ber die Kırche „Lumengentiu auseinandersetzen wollen, von großem Wert.
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Besprechungen
Sch veröftentlichte 1958 eıne umtassende Studie ber „Väterfluch un: Väter-

segen” (BBB, d vgl Schol 35 11960 | c als ersten Band einer Trilogie ber
„Solidarıtät 1n Segen un Fluch 1m un! 1n seiner Umwelt“. Das vorliegende
Werk entspricht dem OTFt angekündıgten 7zweıten Band ber Solidarität zwıschen
Mittler un Volk IJa CS sıch eım „Miıttler“ eın auch tür die systematısche
Theologıe zentral wichtiges Thema andelt, schıen ratsam, ber den Kreıs der
Fachexegeten hınaus bewußt auch die Systematiker anzusprechen un: ıhnen einer-
selits das biblische Material in all seiner Difterenziertheit vorzulegen, hne die
Darstellung allzusehr M1t tachwissenschaftlichen Eınzelerörterungen eladen,
anderseıts ber dıe durchgehenden Wesenszüge der wichtigsten Mittlergestalten
un: die 1m ZULage tretenden prinzıpiellen Lehren ber das Mittlertum als Grund-
struktur gyöttlıcher Heilsökonomie übersichtlich zusammenzustellen. Das hat nıcht
NUur einer einfacheren und auch dem Nichtexegeten überall voll zugang-
lıchen Darstellungstorm geführt, sondern auch eine ZeWIsseE Akzentverschiebung VO  -
„Solidarıtät zwıschen Miıttler und olk.“ „Miıttlertum überhaupt“ MIt sıch mCS

G W d gew1ß keıin Schaden ISt, zumal der Mittlergedanke die Idee der
Solidarität praktısch implızıert.

SO werden nach einem gedrängten Forschungsbericht (11—20) und einem
austührlicheren Reterat über „Mittler 1M Alten Orıent“ (Teıil s 21—
neben dem Priestertum VOTL allem das cakrale Könıigtum iın seiner Mittlertunktion

überprüftfen War, 1m Hauptteıil des Buches (Teil JlL: 69—235) zunächst alle
xonkreten Aussagen des ber Mittlergestalten und Mittlertum gesammelt. Sch
faßt dabe1 jeweıls ıne Gruppe VO  3 Büchern (Pentateuch ın seinen VOL-
S!  1edenen Sıchten, dtr un chron Geschichtswerk, Jüngere Erbauungsschriften,
Propheten VOTLT Her Jer un Ez, Is 40—66, nachexilische Propheten un Apokalyptik,
DPss und Klagelieder, Weıisheitbücher) un: sammelt sorgfältig alle Aussagen ber
darın vorkommende Mittlergestalten. Das ergıbt „eıne beinahe verwirrende Mannıg-
faltigkeit Gedanken ber das Verhältnis zwıschen Gott, Mittler un: Volk“

die War zeıgt, WI1e breıit und vieltältig das Mittlerthema 1 aufgenom-
INenN un: enttaltet Ist, ber noch kaum eın plastisches Bild der verschiedenen Heils-
mittler ergıbt. SO 1St ein weıterer eıl (Teil ILL; 237—320) notwendig, in
Zusammenschau des SaNZCH Materials die wesentlichen Züge der einzelnen Mittler-
gestalten klarer zeichnen (durchweg folgenden Aspekten: die Person des
Mittlers, ihre Mittlerfunktionen, ıinnere Grundlage ihres Mittlertums, vermittelte
Heılsgüter, iıhre Empfänger, Unheilsmittlung, Vergleich MIt dem Alten Orıent).
Hıer wırd NUu SAdanNz deutlich, da in alter Zeıt der Bundesmittler (Moses, Osue,
amuel) in Israel der einzıge und umtassende Mittler VO  e Gott Israel un: VO  3
Israel Gott hın WAar. eın breites Amt und seıne unıversale Mittlervollmacht
spaltet sıch miıt Begınn der Königszeıt 1n mehrere konkurrierende Miıttlerämter
auf König, Priester, Prophet, die, wenn uch ZEW1SSE Überschneidungen VOI -

kommen, je ıhre spezifıschen Mittlertunktionen haben In spaterer Zeıt trıtt
ıhnen noch der Märtyrer (Prototyp der eidende Gottesknecht In 53 als wichtige
Mittlergestalt. Neben diesen individuellen Mittlern hat SAaNZ Israel noch eiıne
Heilsmittlerfunktion für die Heiden. Eın etzter Schritt ZUuUr Erhebung der wesent-
lichen Doktrin des ber Heilsvermittlung wird 1n eiınem abschließenden Kapitel
8—3 g  9 1U ber die einzelnen Mittlergestalten un: Mittlerämter
hınaus dıe konstanten und allgemeingültigen Aspekte des atl Mittlertums als
eınes wesentlichen Elements der göttlıchen Heilsökonomie systematis in ehn
Thesen zusammengefaft werden; jeweıls mi1t eiınem kurzen Ausblick auf das
Mittlertum 1n der ntl Heilsordnung. Nur einıge seı1en hier gENANNT: Gott gewährt
den Menschen Heil durch un: für andere; durch die Bestellung VO Mittlern
aktıviert Gott die Solidarıtät der Menschen 1m 1enste seıines Heilsplans; der
Mittler steht zwischen Gott un: Mensch und gehört doch beiden Sanz d} das durch
die Miıttler gewirkte Heil bleibt immer ungeschuldetes, magisch nıcht maniıpulier-
bares Gnadengeschenk Gottes; die Mittler ben ihre Heilsfunktionen 1m Rahmen
der VO  3 Ott yESELIZLECN Bundesordnung Israels AUs. Dıie systematischen Theologen
werden für ıne bequeme Darreichung der Quıintessenz des Ganzen ankbar se1n,
sıch ber hoffentlich dadurch ıcht VO:  ] der Durcharbeitung des eigentlich iblisch-
exegetischen Teils der Studie dispensiert fühlen Denn die atl Mittlervorstellungen
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Besprechungen
lassen sıch nıcht 1n eine kurze Formel der eınen modernen Begriff en-
tassen, mahnt These (die ‚War anders gyemeınt, ber auch iın diesem 1nnn
yültig 1st)

Gegen das Gesamtergebnis der Untersuchung wırd iInNnan kaum einzu-
wenden haben Dıie Arbeit hat eiıne theologische Zielsetzung, halt sich daher 1mM
SaNZECMN das Zeugnis der Bibel ber die einzelnen Mittlergestalten un:! iıhre
Funktionen. Ob und inwıiıeweıt dieses den hıstorıschen Realitäten entspricht, steht
nıcht eigentlıch ZUr Debatte, wırd ber durchweg wenıgstens kurz erortert. Mancher
wırd vielleicht eine Behandlung der alteren mess1anıschen Texte vermissen.
Doch hat der dort für die Heılszeit verheißene Davıdıde kaum die Funktion eınes
Mittlers des Heıils, eher eınes Verwalters un Bewahrers. Erst e1iım Gottesknecht
ın Is den lıebsten mi1t DeuterojesaJja selbst yleichsetzen möchte) wiırd
die Mittlerfunktion Sanz deutlich und in ihrer höchsten Vollendung herausgestellt.
Dagegen hätte INa be1 den Weiısheitsbüchern wohl weni1gstens die rage9ob un: inwıieweıit die Weısheıit selbst als Mittlergestalt verstanden werden kann.
In Teil 11 wırd die Darstellung manchmal weıitschweifig. Das mMag mIıt dem
anvısiıerten breiteren Leserkreis zusammenhängen. Dagegen hätte INa : bei
dem verschiedenen Miıttlerbild der Pentateuchquellen gewünscht, dafß die Unter-
schiıede Aaus der verschiedenen Gesamttheologie der einzelnen Quellen organıscherverständlich gemacht würden, Was meınes Erachtens durchaus möglıch w14re. Auf
die Deutung VO  S Eınzelstellen einzugehen, lohnt sıch bei eıiner solchen Arbeit
kaum, da das Gesamtergebnis nıcht davon berührt WIrd. Immerhin, da{ß die Fuür-
bitte Abrahams in Gn 18 mMiıt der Rettung Lots „doch ıhr eigentliches 1e1 erreicht“
hat (S /5 I scheint kaum der 1Nn des Textes seıin. Kg Da schreıibt der
Aramäerkönig dem Köniıg VO'  3 Israel nıcht die Fähigkeit Z Kranke eilen, da

nach dem Ontext sehr wohl weiß, da{fß die Heilung durch den Propheten CI-
folgen soll Den berichtigenden ruckfehlern, die auf eınem beigegebenen Zettel
vermerkt sınd, ware  z noch 4, Zeıle „Straten“ beizufügen (lies wohl „Stufen“
der Strata” ). Haspecker, Sa

> Biblische Schöpfungslehre UN bhirchliche Erbsündenlehre
(Stuttgarter Bibelstudien, 10) 80 (75 5 Stuttgart 1966, Katholisches Bibel-
Wer

Da dieses Buch VO  3 eınem Dogmatiker rezensiert wırd, 1St 1ın se1iner eıgenenAnlage un: Zielsetzung begründet. ert spricht die Dogmatiker un: „hoflt,ihnen für die VO'  3 ıhnen als notwendig un dringlıch empfundene Neuinnterpretationder herkömmlichen Erbsündenlehre einen willkommenen Beıitrag anzubieten“ (LZ)Keın Zweıtel, dafß eın solcher Beıtrag den Dogmatikern wıllkommen iSt. Dıe
Arbeit ursprüngliıch eiıne Gastvorlesung der Universität Wıen 1St 1n rel
Teile gegliedert. Davon 1St emerkenswerterweise der umfangreichsten, 1n
dem die ın den Lehrbüchern der Dogmatık und den katechetischen Handbüchern
vorgelegte Lehre Von der Erbsünde dargestellt WIrd. Im zweıten eil ISt der Verf.

SC1iNem C1 entlichen Fachgebiet. Er charakterisiert zunächst den priesterschrift-lichen Schöp ungsbericht, 1n dem ber die Entstehung der Sünde keine Auskunft
gegeben, ohl ber das Herautkommen der Sünde 1n der u Schöpfung als lat=-
sache klar konstatiert wırd. Dem wıird annn die jahwistische Paradies- un Sünden-
tallerzählung gegenübergestellt, 1n der die alte Überlieferung VO:  3 der generellenErschaffung des Menschen individualisiert worden ISt. Im dritten Abschnitt dieses
zweıten Teıls geht mIiıt der Lehre VO  3 den Dona praeternaturalıa 1Ns Ger1 Idie ıcht ın der Schrift, sondern 1n jüdischen Apokryphen tundiert se1 (51) Auch
den Tod wiıll 1m Alten Testament nıcht als Strate tfür die Sünde gedeutet sehen.
Und schließlich bietet das Ite Testament keinen zwıngenden Grund, MONO-
genistischen Ursprung der Menschheit festzuhalten. Der dritte eıl der Arbeit
behandelt recht kurz do wohl kurz die klassische Stelle des Neuen
Testamentes tür die Erbsünde un schliefßlich die lehramtlichen AÄufßerungen desTridentinums, denen eınen Sanz kurzen Bliıck 1in die Tradition vorausschickt,eigentlich 1Ur zeıgen, da sıch dessen Erbsündenauffassung auf dıe falsche
Vulgataübersetzung Von Röm 5’ stutze. Dıie Behandlung des TIrıenter Konzıils1St VOr allem VO  3 der Beobachtung bestimmt, dafß das TIrıdentinum nl  * 1Ur „die
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